
A short introduction to the
current  Haushaltsgeräte-
Verhöker-Slang
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juni 2020

Früher  hieß  das  mal  „Weiße  Ware“.  Und  heute?  Keine
Ahnung. (Foto: Bernd Berke)

Soso, Sie wollen sich also eine neue Waschmaschine, einen
Trockner oder Kühlschrank anschaffen und haben nicht einmal
Anglistik studiert? Das dürfte aber Probleme geben.

Denn  dann  verstehen  Sie  auch  die  neueste,  zwölfseitige
MediaMarkt-Werbebeilage  nur  völlig  unzureichend,  die  einem
heute  u.  a.  aus  diversen  Funke-Printmedien  entgegensegelt.
Zwar haben Sie schon von Side By Side-Kühlschränken gehört
oder besitzen gar einen, auch ist Ihnen sicherlich Crushed Ice
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ein Begriff, doch Sie wissen wahrscheinlich nicht so recht,
was es mit dem Multiairflow-System und dem EcoSilenceDrive (™
von Bosch) auf sich hat. Tja.

Bevor Sie auch nur einen Stecker einstöpseln oder die neue
Apparatur sogar fürwitzig in Gang setzen wollen, sollten Sie
sich  im  Grundkurs  erst  einmal  tunlichst  hiermit  vertraut
machen: Steam Refresh, Home Connect, Baby Protect, WiFi Smart
Control,  AllergoWash,  TwinDos,  Easy  Slide  Ablage,  Twin
Cooling,  SmartSeal,  CroosWave  Cordless  und  Self  Cleaning
Condenser  (Trademark  von  Bosch).  Bitte  wiederholen.  Alle
zusammen!

In  diesem  Zusammenhang  durchaus  verwunderlich:  Dass  man
vergessene  Wäschestücke  nachträglich  flugs  in  die  Maschine
werfen kann, wird in (allerdings etwas dürftigem) Deutsch als
„Nachlegefunktion“  bezeichnet,  bei  einem  anderen  Hersteller
heißt  das  (in  der  weithin  üblichen,  vermeintlich  ungemein
schicken  Wort-Zusammenziehung)  bereits  AddLoad.  Im  beinahe
schon rührenden Restdeutsch kündet man uns hingegen nach alter
Väter Sitte von Knitterschutz. Ja, da kommen einem fast die
Tränen. Dass wir das noch erleben dürfen!

Doch weiter, weiter! Die Zukunft beim Schopfe packen! Wenn Sie
den entsprechenden Grundkurs absolviert haben, dürfen Sie sich
– nach entsprechender Zwischenprüfung – der höheren Schule des
Haushaltsgeräte-Verhöker-Slangs zuwenden: Lauschen Sie hierzu
dem surrenden Pro Smart Inverter Motor, ergötzen Sie sich an
der Pet Hair Removal Funktion (solche gemixten Wortreihen ohne
jeglichen Bindestrich gelten ebenfalls als supersmart). Sodann
widmen Sie sich bitte mit gebührendem Staunen dem Active Fresh
Blue Light, bevor wir mit InstaView Door-in-Door (™ von LG)
einen  Achttausender-Gipfel  der  Sprachkreationen  erklimmen.
Noch  besser  gefallen  hat  uns  im  vorliegenden  Prospekt
eigentlich  nur  der  linguistisch  tollkühne  Moist  Balance
Crisper.

___________________________



P. S.: Hier soll keineswegs dem penetranten Eindeutschungswahn
des (übrigens in Dortmund gegründeten und ansässigen) Vereins
Deutsche Sprache das Wort geredet werden. Das ist das andere,
politisch durchaus fragwürdige Extrem. Freilich: Die völlig
besinnungslose Anglifizierung ist gleichfalls beknackt. Wobei
noch zu sagen wäre: An eher harmlose Beispiele, wie sie auch
im besagten Werbeauftritt vorkommen (AutoDry, AutoClean, Wolle
finish, Stay Clean-Schublade, EcoSpeed, ActiveEco, QuickDrive,
IQdrive,  Sportswear,  Everfresh,  MultiZone,  BioCool,
CookControl,  CoolStart,  Special  Powerline,  WiFiConn@ct  und
erst recht Touchscreen Display) haben wir uns längst gewöhnt.

P.P.S.:  Wir  danken  den  ingenieurtechnisch  und  anglophon
erfindungsreichen  Firmen  Bosch,  Miele,  Siemens,  Bauknecht,
Samsung, LG, beko und Bissell für ihre werblichen Bemühungen.
Uns  ist  bewusst,  dass  die  eine  oder  andere  Fügung  als
geschütztes Warenzeichen = Trademark (™) daherkommt. In diesem
Kontext und in sprachwägender Absicht trauen wir uns, sie zu
nennen – in aller Ehrfurcht und Ergriffenheit, versteht sich.

Schneller Fuchs, träger Hund,
Bayern  und  Sylt  oder:  Das
ganze Alphabet soll es sein
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juni 2020
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Mal  abgesehen  von  Pangrammen:  Selbstverständlich  ist
dieser  Fuchs  (aus  Schottland)  gegen  die  Fuchsjagd
(Protestkarte aus Cornwall / UK). (Foto: Bernd Berke)

Ich  weiß  auch  nicht,  warum  ich  ausgerechnet  heute  darauf
komme. Jedenfalls gibt es da die sogenannten Pangramme. Was
das sei? Nun, es sind etwas wirre und zuweilen komische Sätze,
deren vornehmster Zweck darin besteht, sämtliche Buchstaben
des Alphabets zu enthalten.

Man fragt sich, wer diese Sprach-Bastelei betrieben hat. Im
Deutschen ist jemand – nach vermutlich langem Grübeln (oder
fröhlichem Assoziieren) – auf diese Idee verfallen:

„Franz jagt im komplett verwahrlosten Taxi quer durch Bayern.“

Nicht  schlecht.  Aber  da  fehlt  doch  noch  was?  Richtig,  es
kommen keine Umlaute vor, die fürs Deutsche nun mal typisch
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sind. Auch vermisst man das „ß“. Um den Satz letternmäßig
entsprechend zu erweitern, muss man freilich aus Bayern in den
hohen Norden gehen. Dann eröffnet sich die ins Absurde ragende
Perfektion dieses Satzes:

„Zwölf Boxkämpfer jagen Viktor quer über den großen Sylter
Deich.“

Und wozu solche Sätze? Früher hat man Fernschreiber, Setz- und
Schreibmaschinen  oder  Drucker  damit  getestet,  heuer  sind’s
gelegentlich noch Computer-Tastaturen. Mit einem Merksatz kann
man herausfinden, ob alle Buchstaben funktionsfähig vorhanden
sind und wie sie – je nach Schriftart – aussehen.

Selbstverständlich gibt es derlei Satz-Konstrukte nicht nur im
Deutschen. Das wohl berühmteste stammt aus dem Englischen und
lautet:

„The quick brown fox jumps over the lazy dog.“  (Der schnelle
braune Fuchs springt über den trägen/faulen Hund.)

Im Französischen behilft man sich u. a. hiermit:

„Portez ce vieux Whisky au juge blond qui fume.“ (Tragt diesen
alten Whisky zum blonden Richter, der raucht.)

Es  gibt  derweil  auch  Sätze  mit  allen  französischen
Akzentformen, auf die ich hier verzichten möchte. Hab‘ ich
denn  Lust,  all  die  Sonderzeichen  auf  der  Tastatur
hervorzukramen?  Nö.

Die  zuweilen  unerschöpflich  erscheinende  Wikipedia-
Enzyklopädie,  der  wir  die  Beispiele  dankend  entnehmen,
unterscheidet übrigens noch „echte“ Pangramme, in denen jeder
Buchstabe genau einmal vorkommt. Angeblich ist dies bislang in
keiner  Sprache  ohne  Abkürzungen  und/oder  gewaltsam
herbeigezerrte  Kunstworte  gelungen.

Wo wir eben schon mal beim Fuchs waren: Zum Füchslein auf dem
Foto  gibt  es  eine  kleine  Geschichte.  Das  Tier  stammt  aus



Schottland. Ich hatte es dort in einem Geschäft entdeckt, es
aber zunächst nicht gekauft. Doch der Kerl mit der grünen
Montur ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Also hieß es nach
reiflicher Überlegung: noch einmal quer durchs Land von der
einen zur anderen schottischen Küste fahren – zurück bis zu
jenem Laden, wo der Fuchs gottlob noch zu haben war. Jahre
später hat ihn unsere Tochter ins Herz geschlossen. Sage also
niemand, die damalige Fahrt hätte sich nicht gelohnt. Doch vom
Öko-Fußabdruck  (Carbon  Footprint)  reden  wir  hier  mal
ausnahmsweise  nicht.

Dieser Tage ist der Fuchs übrigens mit in England gewesen,
genauer: in Kent, London und Cornwall. Er musste sich doch
über den Brexit informieren. Als Schotte ist er ganz eigener
Meinung.

_______________________________________

P. S.: Im besagten Wikipedia-Beitrag finden sich auch noch
einige Pangramme für folgende Sprachen: Russisch, Polnisch,
Slowenisch,  Tschechisch,  Lateinisch.  Mehr  gibt’s  man
anderweitig,  beispiels-  und  vorzugsweise  in  dieser  denkbar
ausführlichen Listen-Überscht: http://clagnut.com/blog/2380/

„The Awful German Language“ –
Wie  Mark  Twain  über  die
deutsche Sprache wetterte
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juni 2020
Das überreicht womöglich der feixende Englischlehrer seiner
Kollegin vom Fach Deutsch: Das schmucke Geschenkbändchen „The
Awful German Language“ enthält Mark Twains legendäres Pamphlet
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gegen die deutsche Sprache; natürlich nicht im fürchterlichen
Deutsch, sondern im nahezu makellosen Englisch.

Nur 40 Seiten schmal ist die No. 1419 der Insel-Bücherei. Mark
Twain (1835-1910), dem das Erlernen des Deutschen offenkundig
recht schwer gefallen ist, zieht kräftig vom Leder. Er wettert
über den Treibsand der Regellosigkeit, der einen an diesem
Idiom verzweifeln lasse.

Wie froh konnte der Mann sein, wäre doch um ein historisches
Haar beinahe Deutsch die Kernsprache der Vereinigten Staaten
geworden – und nicht dieser seltsame Seemannsdialekt, den ein
gewisser  Shakespeare  und  ein  paar  andere  noch  halbwegs
hochgejazzt haben. (*zwinker, zwinker*).

Besonders  die  Artikel  „der“,  „die“  und  „das“  regen  den
literarischen Vater von Tom Sawyer und Huckleberry Finn auf,
während es doch im Englischen bekanntlich schon mit „the“
getan ist. Ein deutschsprachiger Mann, so polemisiert der, die
oder das Twain, könne sich seiner Geschlechtsmerkmale niemals
sicher sein, werde doch jeder Körperteil völlig willkürlich
als männlich, weiblich oder sächlich markiert. Auf diese Weise
werde der Herr der Schöpfung zur „ridiculous mixture“. Hat
Mark  Twain  etwa  unter  linguistisch  induzierten
Kastrationsängsten  gelitten?
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Um die Sprache Goethes zu demaskieren, pfropft er spaßeshalber
einer  englischen  Geschichte  eine  vermeintliche  deutsche
Sprachstruktur auf. Das Resultat klingt wunschgemäß steif und
lächerlich. Was zu „beweisen“ war.

Mit Mehrfach-Bedeutungen und irritierenden Anklängen plagt er
sich ebenso wie mit dem Satzbau, bei dem die Verben weit
hinten  zu  finden  sind.  Auch  machen  ihm  schier  endlos  und
offenbar nach Gutdünken gereihte Wörter zu schaffen, die in
keinem  Lexikon  stünden  („Kinderbewahrungsanstalten“,
„Waffenstillstandsunterhandlungen“). Auch sonst findet er für
all seine Behauptungen leidlich witzige Beispiele, ganz nach
dem Motto: je ungerechter, umso lustiger.

Andererseits  könne  man,  so  Samuel  Langhorne  Clemens
(bürgerlicher  Name  von  Mark  Twain)  schelmisch,  getrost
komplette Konversationen mit den Wörtern Also, Zug und Schlag
bestreiten,  die  in  allerlei  Zusammensetzungen  immerzu
wiederkehrten.

Überraschend  sein  Befund,  das  Englische  sei  ungleich
kraftvoller, während das Deutsche sich geradezu säuselnd sanft
anhöre. Als Beispiele führt er „milde“ Ausdrücke wie etwa
Schlacht und Gewitter an. Vom Blitzkrieg wusste er freilich
noch nichts. So lässt er auch als raren Vorteil des Deutschen
gelten, dass es für die Bereiche Natur, Liebe, Frieden und
Ruhe passende Worte bereithalte. Hört, hört! Wahrscheinlich
hatte Mark Twain noch Dichtungen der deutschen Romantik im
Ohr. Ein Vorzug gegenüber dem Englischen sei zudem, dass die
deutsche  Aussprache  weitgehend  dem  Schriftbild  folge.
Immerhin.

Schließlich schlägt Mark Twain kurzerhand noch eine reichlich
rabiate Reform des Deutschen vor, das andernfalls zur toten
Sprache  degenerieren  müsse:  Dativ  weg,  Verben  weiter  nach
vorn, kürzere Wörter, möglichst viele Vokabel-Importe aus dem
Englischen (!) und Abkehr vom verwirrenden Der-die-das. Da
müsste man nur noch ein Volk gefunden haben, das sich an diese



Vorgaben gehalten hätte. Man hätte nur auf Mark Twain hören
müssen – und schon… – ja, was?

Übrigens: Gar so schlimm kann es mit dem Deutschen dann auch
wieder nicht gewesen sein. Mark Twain lebte in den 1890er
Jahren  für  einige  Monate  in  Berlin  („luminous  centre  of
intelligence […] a wonderful city“) und ließ seine Töchter
dort studieren. Hernach zog es ihn auch nach Wien. Man gäbe
was  für  Tonbänder,  auf  denen  zu  hören  wäre,  wie  er  –
verschmitzt und zornig zugleich – im Deutschen radebrecht.

Mark Twain: „The Awful German Language“. Insel-Bücherei No.
1419. Englischer Originaltext. 40 Seiten. 10,95 €.

Zum Tod des Englischlehrers
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juni 2020
Natürlich kündet es vom Nahen des eigenen Todes, wenn immer
mehr Menschen sterben, die man gekannt hat. Und wieder ist
einer dahin…

Es ist schon fast ein halbes Jahr her. Durch einen Schulfreund
habe ich es erst jetzt erfahren.

Er war unser Englischlehrer im Gymnasium, genauer: ab der
Mittelstufe. Vorher hatten wir einen, der hauptsächlich Sport
gab und Englisch nur nebenher betrieb. Eigentlich ein Witz.

Dieser aber war vergleichsweise ein Geistesriese. Trug einen
Doktortitel.  Hat  nach  und  nach  ein  paar  Bücher  zur
Textinterpretation verfasst. Man munkelte gar, dass er von
mehreren Universitäten umworben werde. Er aber blieb bis zur
Pensionierung  an  dieser  Schule.  Ein  Heros  der
Selbstbescheidung?
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Relikt  schwerer
Schulstunden:  Die  ersten
Seiten  von  Shakespeares
„Macbeth“  mit  Randnotizen.
(Foto: Bernd Berke)

Wenn mich die Erinnerung nicht trügt, ging zudem die Saga, er
habe als Student in einem britischen Bergwerk geschuftet, um
sich über Wasser zu halten. Niemand hat das je überprüft. Wie
denn auch?

Im Unterricht hat er mit einem ausgeklügelten Karteikarten-
System  gearbeitet,  das  man  penibel  nachzuvollziehen  hatte,
widrigenfalls  man  sich  auf  erlesene  Psycho-Qualen  gefasst
machen musste. Er litt unter einem speziellen Ordnungswahn.
Alles musste einsortiert und kategorisiert werden. Sonderlich
kreativ war er wohl nicht.

Wenn er die Klasse betrat, haben zuweilen schwere Stunden
begonnen. Wer Fragen nicht beantworten konnte, musste stehen
bleiben, die für diesmal Glücklicheren saßen dann schon. Und
grinsten. Oder atmeten leis auf.

Für  seine  Schärfe  haben  wir  uns  an  anderen,  schwächeren
Lehrern schadlos gehalten. Da haben wir uns was getraut. Es
waren die Jahre, als Autoritäten ganz allmählich bröckelten
und in denen manche von uns mit der Mao-„Bibel“ kokettierten,
also mit den Sprüchlein des nächsten Massenmörders.

Alltagstaugliche Sprache haben wir beim besagten Lehrer nicht
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gelernt,  nur  hochliterarischen  Zergliederungs-Jargon.  Über
viele,  viele  Wochen  (wenn  nicht  Monate)  hat  er  uns  auf
Shakespeares  „Macbeth“  getrimmt.  Später,  an  einer  anderen
Schule,  in  einer  anderen  Stadt,  habe  ich  sehr  davon
profitiert. Zufällig wurde auch dort wieder „Macbeth“ – nun ja
– „durchgenommen“. Und ich hatte noch all meine Notizen. Wie
ich da unverdient glänzen konnte!

Auch hat er uns allerdings mit einigen wunderschönen Gedichten
in englischer Sprache bekannt gemacht. Manche Verse klingen
bis heute nach, beispielsweise „In a Station of the Metro“ von
Ezra Pound:

The apparition oft these faces in the crowd;
Petals on a wet, black bough.

Er hat solche Zeilen mit uns interpretatorisch beinahe zu Tode
geritten.  Und  doch  war  er  –  verglichen  mit  sonstigen
Knallchargen  des  Schulbetriebs  –  einer,  der  Bleibendes
vermittelt hat und den man schwerlich vergessen wird.

Der Freund, der mir die Todesnachricht überbrachte, hat sich
in einen fortwährenden Hass gegen jenen Lehrer gesteigert. Ein
anderer zollt ihm bis heute Respekt. Es gehört zu unserer
nostalgischen Folklore, diese Kontroverse immer mal wieder neu
zu zelebrieren. Sie wird ewig unentschieden bleiben.

Die  deutsche  Sprache  ist
„schön, saftig und besonders
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geschmeidig“  –  Wolf
Schneiders  Buch  „Speak
German“
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juni 2020
Nicht  ungeschickt:  Wer  das  massive  Eindringen  englischer
Ausdrücke ins Deutsche bremsen will, sollte zunächst einmal
die englische Sprache loben. Sie klingt ja oft so klipp und
klar.

Besonders die englischen Einsilber wie Team, Job und Sex haben
es Wolf Schneider (82) angetan. Manche Wort-Importe seien eben
belebend. Doch wenn es nach dem „Sprachpapst“ des deutschen
Journalismus geht, soll’s damit auch weitgehend genug sein. In
Frankreich setze man doch auch Grenzen!

Im großen Rest seines neuen Buches preist er vor allem das
Deutsche, auf das man „stolz“ sein könne. Vielfach sei es
treffender, geschmeidiger und saftiger als andere Sprachen,
überdies oft kürzer (Mord statt murder, Geld statt money, Mut
statt  courage  usw.).  Auch  werde  in  keine  andere  Sprache
dermaßen  viel  übersetzt.  Deutsch  sei  also  das  größte
Sammelbecken  der  Weltliteratur.  Na,  bitte!
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Zwischendurch spießt der Autor wahrlich absurde Anglizismen
aus Werbewelt und Wissenschaft auf. Die Schuldigen sind rasch
ausgemacht. Treibende Kräfte der Wortinvasion seien Fernsehen,
Computer  und  Popmusik  gewesen.  Die  Politik  habe  es  lange
versäumt,  entschieden  gegenzusteuern  und  das  Deutsche
beispielsweise  als  eine  offizielle  Amtssprache  in  der  UNO
durchzusetzen.

Wiederum eine geschickte Finte: Schneider sagt mitfühlend, man
tue dem Englischen mit solchen willfährigen Übernahmen gar
keinen Gefallen. Die Weltsprache verwässere dabei.

Worauf  will  er  hinaus?  Wo  es  nur  irgend  geht,  soll  man
passende deutsche Ausdrücke vorziehen. Dies lasse sich sogar
wirksam  „von  oben“  beeinflussen  oder  verfügen,  findet
Schneider. Als leuchtende Vorbilder nennt er Luthers Bibel-
Übersetzung und Bismarcks Vorschriften von 1874, nach denen
760 postalische Begriffe eingedeutscht wurden. Ob das heute
noch so einfach wäre?

Wolf Schneider: „Speak German – Warum Deutsch manchmal besser
ist“. Rowohlt, 192 Seiten, 14,90 €.

6000  eingewanderte  Wörter  –
Paderborner  Professor  Broder
Carstensen sammelt Belege für
Anglizismen-Wälzer
geschrieben von Bernd Berke | 4. Juni 2020
Von Bernd Berke
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Paderborn. Surfen bleibt Surfen. Der Versuch, die englische
Sportbenennung  mit  dem  Monsterwort  „Brettsegeln“
einzudeutschen, darf als gescheitert gelten. Gescheitert sind
auch die meisten anderen Versuche, die Flut von Anglizismen
(Wortübernahmen  und  Entlehnungen  aus  dem  Englischen)
einzudämmen.

Bei vielen Worten merkt man inzwischen gar nicht mehr, daß sie
von  der  britischen  Insel  oder  aus  den  USA  stammen.  Der
Paderborner Anglistik-Professor ler Carstensen (56), seit 20
Jahren eifriger Sammler von Angliszismen, arbeitet derzeit an
einem  Wörterbuch,  mit  dem  er  6000  „eingewanderte“  Wörter
anhand von 80 000 Beispielen (vor allem Belege aus Zeitungen)
dokumentieren will.

Dem  Wälzer,  der  in  drei  Jahren  in  einem  Berliner  Verlag
herauskommen soll, wird man unter anderem entnehmen können,
daß das Wort „Streß“ von einem kanadischem Arzt im Umlauf
gesetzt wurde oder daß der Ausdruck „understatement“ (etwa:
„Untertreibung“) seit 1956 im Schriftdeutsch gebräuchlich ist.

Das bislang jüngste englische Wort, das Eingang ins Deutsche
fand, ist wieder ein sportlicher Begriff, nämlich „Aerobic“.
Prof. Carstensen zur WR: „Für schnelle Verbreitung hat das
,Sportstudio‘ gesorgt, als Sydne Rome ihre ,Aerobic“-Kostprobe
gab“. „Aerobic“ habe damit die Bezeichnung für den Spukgeist
in der fränkischen Zahnarztpraxis, „Chopper“, als aktuellste
Neuprägung abgelöst.

Doch nicht nur im Tagesgeschehen recherchierte der Paderborner
Professor, sondern auch in der Geschichte: „Die ersten Wörter
wurden  schon  im  13.  Jahrhundert  aus  dem  Englischen  ins
Deutsche übernommen.“ Durch Handelskontakte kamen vor allem
via Lübeck und Hamburg Worte aus dem Seefahrtsbereich aufs
Festland, zunächst „Boot“, dann „Lotse“, „Kutter“, „Schoner“
und andere, denen man heute die Herkunft kaum anhört.

Eine  weitere  Welle  britischer  Wendungen  bereicherte  das



Deutsche zur Zeit der Shakespeare-Übersetzungen. So ist etwa
der Ausdruck „Morgenluft wittern“ aus der direkten Übersetzung
einer  Shakespeare-Zeile  hervor  gegangen.  Vollends  öffneten
sich die Sprachschleusen mit der britischen und amerikanischen
Besatzung  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg.  Selbst  so  „deutsch“
klingende  technische  Fachtermini  wie  „Halbleiter“  oder
„Flüssigkeitskristall“ erweisen sich als Lehnübersetzungen aus
dem Englischen.

Während  in  der  Schweiz  und  in  Österreich  der  Gebrauch
englischer Wörter weitgehend mit dem in der Bundesrepublik
übereinstimmt,  sind  die  Unterschiede  zur  DDR  groß.  Aus
naheliegenden Gründen überwiegen dort russische Fremdwörter.
Seltsamerweise gibt es dort aber eine englische Bezeichnung
für  „Brathähnchen“,  die  bei  uns  unbekannt  ist.  nämlich
„broiler“. Das Hacksteak-Brötchen „Hamburger“, das sich auch
im  zweiten  deutschen  Staat  „kulinarisch“  wie  sprachlich
einbürgerte, versuchte man – wohl auf halbamtlichen Wege –
durch „Grilletta“ zu ersetzen.

Befragt, ob denn die deutsche Sprache ang6sichts der vielen
Anglizismen  allmählich  verschwinden  werde,  antwortet  Broder
Carstensen lakonisch: „Ach, I wo!“


